
Einjähriges Berufkraut – Erigeron annuus  

Merkmale 

Die Pflanze ist ca. 30 bis 120 cm hoch, die hellgrünen Blätter sind wechselständig angeord-

net, lanzettlich, meistens behaart, Blattrand gezähnt, oberste Blätter meistens ganzrandig. 

Stängel regelmässig behaart, oft rau. 

Blütenkorb: ca. 1 bis 2 cm, aussen weisse bis leicht rosarote oder leicht violette Zungenblü-

ten, innen gelbe Röhrenblüten, Blütenkörbe in Rispen angeordnet.  

Blütezeit von Juni bis Oktober, nach Schnitt kann die Pflanze erneut erblühen und Samen bil-

den. Samen mit hauptsächlich Windverbreitung, aber auch über Tiere (Fell, Gefieder) und 

Mensch (Kleider, Schuhe, Werkzeuge, Fahrzeuge). Samen sind im Boden über mehrere Jahre 

keimfähig. Die Pflanze ist einjährig oder zweijährig (Überwinterung als Rosette). 

 

Standort 

Pionierpflanze auf offenen oder spärlich bewachsene Orten wie Ruderalflächen, Böschun-

gen, Schuttplätzen, Strassen- und Wegrändern, vernachlässigten Arealen, Ufern, mageren 

Wiesen. Im Talgebiet und bis auf ca. 1'000 m ü. M. anzutreffen. 

In Grünland bei extensiver Nutzung auf nährstoffarmen oder humusarmen Standorten kon-

kurrenzfähig, wobei insbesondere lückige Pflanzenbestände das Vorkommen begünstigen, 

erträgt Trockenheit. In häufig genutztem und gedüngtem Grünland kann Erigeron annuus ge-

legentlich punktuell auftreten, ist aber gegenüber den Futterpflanzen nicht konkurrenzfähig.  

 

 
Blütenkörbe in doldiger Rispe 

 

Zurückdrängen  

- Ausreissen im Frühjahr bis Frühsommer bei feuchten Bodenverhältnissen  

- Mehrmaliges tiefes Mähen jeweils vor oder zu Beginn der Blütenbildung 

- Nutzungsintensivierung (Nutzungshäufigkeit und Düngung erhöhen) 



Das Ausreissen der Pflanzen ist die effektivste Methode, auch das Hacken/Jäten sofern obe-

rer Teil der Wurzel mitentfernt wird. Wegen des grossen Aufwandes sollten gefährdete Flä-

chen regelmässig kontrolliert werden, um Einzelpflanzen oder nesterweise Einzelbestände 

frühzeitig zu entdecken und vor der Samenbildung zu entfernen.  

Für eine chemische Bekämpfung (Flächen- und Einzelstockbehandlung) sind in der Schweiz 

keine Mittel zugelassen. 

Die Vorverlegung des Schnittzeitpunkts auf landwirtschaftlichen Biodiversitätsförderflächen 

(BFF) wirkt für sich allein nicht, da das Berufkraut einige Wochen später wieder neue (und 

oft zahlreichere) Blüten bildet. Verdrängung kann dann nur durch rechtzeitiges mehrmaliges 

Mähen der gleichen Fläche erreicht werden, wobei der Schnittzeitpunkt auf das Berufkraut 

und nicht mehr auf den Futterertrag auszurichten ist. Diese Massnahme ist in der Regel nur 

wirksam, wenn sie über mehrere Jahre aufrechterhalten wird.  

Bei ungedüngten Wiesen (BFF) ist, falls vom Stand-

ort her möglich, auch die Überführung in eine «we-

nig intensiv genutzte Wiese» mit herbstlicher Mist-

gabe in Betracht zu ziehen: Auf nährstoffreicheren 

Standorten wird das Berufkraut von den heimi-

schen (Futter-)Pflanzen stärker zurückgedrängt.  

Auf Flächen mit Vereinbarungen zum ÖLN oder mit 

NHG-Verträgen dürfen Bekämpfungsmassnahmen, 

welche den Nutzungsvorgaben widersprechen (z.B. 

beim Schnittzeitpunkt) nicht ohne vorherige Bewil-

ligung der zuständigen Fachstelle durchgeführt 

werden.        Stängel und Blätter behaart 

Ausgerissenes, gejätetes oder gemähtes Pflanzen-

material ohne Blüten und ohne Samen kann lie-

gengelassen, kompostiert oder auf dem Misthau-

fen verwertet werden. 

Berufkräuter mit Samen über den Kehricht entsor-

gen, verbrennen oder über fachgerechte thermo-

phile Kompostierung verwerten.     Blatt hellgrün, stumpf gezähnt 

Ausserdem: Erigeron annuus gehört botanisch zur Familie der Korbblütler (Asteraceae oder 

Compositae) und stammt ursprünglich aus Nordamerika. Es wurde im 18. Jahrhundert als 

Zierpflanze nach Europa eingeführt und verbreitet sich seitdem. Ist in Europa ein Neophyt 

(gebietsfremde Pflanzenart), ebenso in Asien. Das Berufkraut zählt im Kanton Glarus nicht zu 

den melde-und bekämpfungspflichtigen Neophyten.  

Es wurde in China in der Volksmedizin gegen verschiedene Arten von Entzündungen verwen-

det. Die Futterqualität ist tief, vom Weidevieh oft gemieden, die Pflanze ist aber ungiftig. 
 

 

Abt. Landwirtschaft Kanton Glarus, Ueli Baer (2023) 


